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Lebensfragen. Drei Fachleute beantworten 
Ihre Fragen zu Glauben und Theologie so-
wie zu Problemen in Partnerschaft,  
Familie und an deren Lebensbereichen:  
Anne-Marie Müller (Seelsorge),  
Marie-Louise Pfister (Partnerschaft und 
Sexualität) und Ralph Kunz (Theologie).  
Senden Sie Ihre Fragen an «reformiert.», 
Lebens fragen, Postfach, 8022 Zürich.  
Oder an  lebensfragen@reformiert.info 

 Lebensfragen 

Wir haben kürzlich im Freundes-
kreis darüber diskutiert,  
wie und wo Gott erfahrbar ist.  
Offenbart sich Gott in Bäu- 
men und Tieren?

Selbstverherrlichung. Wie wäre 
es, wenn wir wie Franziskus im 
Wolf den Bruder und im Mond die 
Schwester sähen? Würden wir 
nicht menschlicher, wenn wir Chris-
tus – auch den leidenden –  
in allen Geschöpfen erkennten?

Die Vorstellung, dass sich Gott  
in Bäumen oder im Vogelflug zu 
erkennen gibt, ist Christen  
zunächst fremd. Erst recht, wenn 
man mit dem Gewicht der  
«Offenbarung» hantiert. Im Neu-
en Testament kann damit das 
Evangelium oder die Wiederkunft 
Christi gemeint sein. Natürlich  
gilt auch, was im Choral so schön 
besungen wird: «Himmel,  
Erde, Luft und Meer zeugen von 
des Schöpfers Ehr.» Aber die 
Schöpfung «sagt» uns dann etwas 
über den Schöpfer, wenn wir  
sie durch sein Wort erkennen. 

Im 19. Psalm steht: «Der Him mel 
erzählt die Herrlichkeit Gottes, 
und das Firmament verkündet das 
Werk seiner Hände (...)  ohne  
Sprache, ohne Worte, mit unhör-
barer Stimme.» Das Weisheits- 
gedicht ist im Umfeld einer Religi-
osität entstanden, die in den  
Himmelskörpern etwas Göttliches 

sah. Und es macht klar: Sie spre-
chen nicht von dem, der Leben 
spricht. Es ist der Mensch, der hö-
ren darf: «Die Weisung des  
Herrn ist vollkommen, sie gibt 
neues Leben.» 

Ist damit alles gesagt? Nein, 
schliess lich erzählt die Bibel auch 
Geschichten von brennenden 
Dornbüschen. Jesus selber verweist 
auf Vögel und Lilien. In seinen 
Gleichnissen künden Senfkörner, 
Feigenbäume und Weinstöcke  
von Gottes Wirken. Ihm geht es 
nicht um eine strikte Trennung 
von Schöpfer und Geschöpf. Die Na-
tur eine gottfreie Zone? Eine  
irrige Idee! Eingedenk dessen, was 
wir Menschen den Bäumen und 
Tieren antun, ist es Zeit, den christ-
lichen Panentheismus wieder- 
zuentdecken. Himmel, Erde, Luft 
und Meer zeugen von des Schöp-
fers Ehr, aber auch von den verhee-
renden Folgen der menschli chen 
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cherchiert. Sie binden geschickt die 
Lebensgeschichte Cadonaus in die 
Weltgeschichte ein. Am Beispiel  
von Cadonaus Vita erfahren die Le-
senden, wie sich die Geschehnis-
se in der grossen, weiten Welt auf 
die kleine Schweiz ausgewirkt ha-
ben: Cadonau erlebte zwei Welt-
kriege, deren Ende, die Folgen und 
schliesslich die Zeit danach.

Autobiografische Schätze
Was ebenfalls sehr bemerkenswert 
ist, sind die Zeitzeugenberichte, Fo-
tografien, Dokumente und Auszü-
ge aus Cadonaus autobiografischem 
Werk «40 Jahre im Dienste der Kir-
che». Dadurch erhalten die Lesen-
den nicht nur einen Einblick in die 
Persönlichkeit und Gedankenwelt 
Cadonaus. Sie spiegeln auch  die da-
maligen Zustände wider. 

Besonders beleuchtet, wird die 
Geschichte der reformierten Kir-
che im 20. Jahrhundert, vornehm-
lich unter dem Aspekt der romani-
schen Sprache. Dabei spielt es keine 

Rolle, ob man Vorwissen auf die-
sem Gebiet besitzt oder nicht. Es 
gelingt den Autoren, die Lesenden 
packend in dieses Kapitel der Ge-
schichte einzuführen, auch wenn 
hie und da ein Begriff  der Theolo-
gie unerklärt bleibt. 

Erstaunliche Einblicke
Trotz allem bleibt die Lektüre an-
spruchsvoll. Sie erfordert Zeit, um 
ihren Inhalt vollständig zu begrei-
fen. Doch nimmt man sich diese  
Zeit, wird man mit einem spannen-
den Einblick in das Leben eines sehr 
engagierten und prononcierten Man-
nes belohnt. Leonie Maurer

Horst F. Rupp (Hrsg): Peter Paul Cadonau 
(1891–1972), TVZ, 2019, 344 S., Fr. 39.80.

Zeitgenosse  
mit vielen Talenten
Buchrezension Die Auseinandersetzung mit der Heiligen Schrift beschäftigte 
Peter Paul Cadonau sein ganzes Leben. Ein neues Buch zeigt den Pfarrer aus 
dem Bündner Oberland als engagierten Weltenbürger im Dienste der Kirche.

Peter Paul Cadonau, Pfarrer aus Waltensburg in der Surselva.  Foto: zvg

Peter Paul Cadonau war nicht nur 
Theologe und Seelsorger. Zwei The-
men lagen dem Pfarrer aus Wal-
tensburg während seiner Arbeit im 
Dienste der Kirche immer am Her-
zen: die Pflege und der Erhalt der 
romanischen Sprache und die all-
tagstaugliche Interpretation der 
Heiligen Schrift.  

Cadonau war sowohl Mitbegrün-
der als auch Redaktor der roma-
nisch-reformierten Zeitung «la casa 
paterna». Seine literarischen Ak-
tivitäten beschränkten sich aber 
nicht nur auf diese Zeitung: Er ver-
fasste Hörspiele, Theaterstücke und 
dramatische Texte. Wenn man von 
den literarischen Tätigkeiten Cado-
naus spricht, gehört insbesondere 
die Übersetzung der Bibel ins Ro-
manische dazu. Zwar hatten Luci 
und Steffen Gabriel, ebenfalls Pfar-
rer und Schriftsteller, bereits 1648 
die Bibel übersetzt. Das von ihnen 
gebrauchte Surselvisch erschien 
Cadonau aber veraltet. 

Suche nach Wahrhaftigkeit
Das Ringen um die zeitgemässe In-
terpretation der Heiligen Schrift 
zog sich wie ein roter Faden durch 
das Leben des Pfarrers aus der Sur-
selva. Bereits während des Theo-
logiestudiums in Basel, merkte er, 
dass ihm die dort vermittelte Theo-
logie zu wissenschaftlich war, wor-
auf er an die theologische Fakultät 
in Zürich wechselte. Dort begeg-
nete ihm Leonhard Ragaz, der ihn 
stark mit seiner Lehre vom religiö-
sen Sozialismus beeinflusste.

Nach seiner Ordination am 28. 
Juli 1914 trat er seine erste Pfarr-
stelle in Luven-Flond an. Das soll-
te nicht seine einzige Kirchgemein-
de bleiben: In den vierzig Jahren, in 
denen er für die Bündner Kirche tä-
tig war, amtete er als Pfarrer in Ar-
dez und Ftan, Thusis und Trin. Pe-
ter Paul Cadonau war in seiner 
Funktion immer ein Suchender ge-
blieben. Sein Anspruch an die Au-
thentizität der eigenen Spiritualität 
und die Praxis des gelebten Glau-
bens in der Gemeinde führten da-
zu, dass er sich von Leonhard Ra-

gaz distanzierte. Er wandte sich nun 
dem Basler Karl Barth und dessen 
Wort-Gottes-Theologie zu. 

Breit recherchiert
Horst F. Rupp, emeritierter Profes-
sor für evangelische Theologie und 
Religionspädagogik in Würzburg, 
wirft mit seinem neuen Sachbuch 
einen spannenden Blick auf die Le-
bensstationen Cadonaus. Rupp ord-
net die gesammelten Texte von Fach-
personen und Cadonaus Schriften 

chronologisch. So beginnt das Buch 
mit der Kindheit und Jugend in 
Waltensburg und der Zeit an der 
Kantonsschule in Chur. Und es en-
det mit der Pensionierung und Ca-
donaus Tätigkeit im Gott-hilft-Haus 
in Seewis als geistlich-theologi-
scher Leiter. Seine letzten Lebens-
jahre verbrachte Cadonau  gemein-
sam mit seiner Frau in der Surselva 
in Waltensburg. 

Rupps gut gewählte Beiträge 
sind sehr informativ und breit re-

«Peter Paul 
Cadonau war in 
seiner Funktion  
immer ein Suchen-
der geblieben.»

Leonie Maurer 
Maturandin

 Kindermund 

Goldene 
Lärchen und 
verfrühtes 
Lametta
Von Tim Krohn

Bigna hat sich in unserem Garten 
ein Laubschloss gebaut. Sie  
sitzt mitten in einem grossen bun-
ten Laubhaufen und erklärt  
allen, dass sie residiert. «Was ist 
denn ‹residieren›?», habe ich  
sie gefragt. «Das ist, wenn man den 
blauen Himmel ansieht und sich 
Gedanken macht.» «Ist das nicht 
eher ‹sinnieren›?» Sie stutzte  
kurz, dann erklärte sie: «Kommt 
ganz darauf an, was für Gedan- 
ken man sich macht.» «Und worü-
ber machst du dir Gedanken?»  
Sie seufzte. «Darüber, warum es bei 
uns so leer ist. Den ganzen Som-
mer drängelten die Wanderer und 
die Autos, und jetzt, wo es am 
schönsten ist, sind alle weg.»

«Ja, im November verkriechen  
sich die Menschen», bestätigte ich. 
«Das sehe ich, aber wieso?» «Du 
musst wissen, unten in den Städ-
ten ist es jetzt grau und nass  
und kalt und neblig. Deshalb hängt 
auch in den Läden überall schon 
Weihnachtskram. Die Leute wollen 
vergessen, dass November ist.» 
«Aber das ist doch nur in der Stadt 
so! Bei uns ist es sonnig und tro-
cken, und die Berge leuchten wie 
richtiges echtes Gold.»

Das stimmt, jetzt verfärben sich 
bei uns die Lärchen, und der An - 
blick ist berückend: Die obersten 
Berggipfel sind weiss überzu-
ckert, darunter dehnen sich die gol-
denen Lärchenwälder und noch 
immer leuchtend grüne Wiesen. 
Erst sind nur die obersten Bäu- 
me verfärbt, dann wandert das 
Gold talwärts. Hat es die un- 
 tersten Bäume erreicht, werfen die 
obersten bereits die kleinen, na-
delspitzen Blätter ab, und goldene 
Zungen von Falllaub fliessen zu 
Tal, leuchtende Ströme, welche die 
Wiesen bedecken und selbst un-
sere Bäche verfärben. Den ganzen 
Herbst über duftet es nach Staub 
und Fruchtbarkeit.

Bigna durchbrach die Stille unserer 
Gedanken. «Sie könnten auch  
nirgends schlafen, die Hotels sind 
zu. Vielleicht ist das überhaupt 
das Problem.» Ich hob die Schul-
tern. «Wir zum Beispiel haben  
geöffnet und auch keine Gäste.» 
Meine Frau und ich führen eine 
kleine Pension. «Nein, ich sage ja: 
Die Leute denken schon an  
Weihnachten. Und an die Ferien 
danach. Da fliegen sie in den  
Süden, um Sonne zu tanken.» Big-
na schüttelte verständnislos  
den Kopf. «Geh jetzt», bat sie, «ich 
muss weiter resignieren.»

Der in Graubünden lebende Autor Tim Krohn 
schreibt in seiner Kolumne allmonatlich  
über die Welt des Landmädchens Bigna. 
Illustration: Rahel Nicole Eisenring


